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Die sriechische Baukunst 

ı. Land und Volk. Anfänge. 

Kane verweilte unfere Betrachtung bei Völkern, denen es beflimmt war, in Einfeitigkeit 
BB befchränkter Weife eine gewiffe Richtung des Kunftlebens auszuprägen. belegen 

Es lag diefe Einfeitigkeit, wie wir gefehen, im Wefen jener Völker, wie ehtunsen- 

in der geographifchen Phyfiognomie ihrer Länder vorgezeichnet. Keines von 
ihnen vermochte fich zu einer weltumfalfenden Bedeutung zu erheben, keines zu 

durchgreifend entfcheidender Einwirkung auf andere Nationen zu gelangen. Die 
Aegypter in den fchmalbegrenzten Uferftrichen des Nil, die Chaldäer im Mittel- 
ftromlande des Euphrat und Tigris, die Perfer in ihren engumfchloffenen. Ge- 
birgsthälern, die Inder in den abgelegenen Gebieten ihrer heiligen Ströme: fie Alle 
ohne Ausnahme gruppiren fich mit ihrer ganzen Exiftenz um das Gebiet eines 
Fluffes, auf welches fie ausfchließlich mit ihrem leiblichen und geiftigen Dafein 
angewiefen find. Daher in jenen Kunftrichtungen der Mangel individuell hervor- 
tretenden Lebens, innerer Entwicklung, daher die Monotonie, die fich mit kaum 
veränderten Zügen durch die Jahrtaufende hinfchleppt. Der Bann zwingender 
Naturgewalten hält den Geift noch gefeffelt, und fo groß auch die Verfchieden- 
heit der einzelnen Richtungen war, fo bieten diefe doch nur den Eindruck einer 
großartigen Theilung der Arbeit, welche der zufammenfaffenden That des griechi- 
fchen Genius voraufgehen mußte, Jene Kunftleiftungen find nur eintönige Melo- 
dien, denen erft bei den Griechen die volle Harmonie folgen konnte; fie find 
wie mächtige Treppen zu betrachten, welche von verfchiedenen Seiten her auf 

die Höhe führen, die der marmorftrahlende griechifche Tempel krönt. 
Griechenland dagegen bot in der Lage und Naturbefchaffenheit des Landes ae 

einen bemerkenswerthen Gegenfatz gegen jene. Hier erdrückte nicht die über- und Natur. 
fchwängliche Triebkraft einer tropifchen Vegetation; es waltete nur die fegens- 
reiche Milde und Anmuth eines füdlichen Klimas. Hier war nicht gewillen 
übermächtigen Naturbedingungen der Boden für Entfaltung des Culturlebens abzu- 

trotzen; es gab die mäßige Befchaffenheit des Landes: Anregung zur Thätigkeit, 
aber auch Ausficht auf erfolgreiches Mühen. Hier kryftallifirte nicht das Leben 
in monotoner Mafle um einen feften Mittelpunkt; vielmehr gliederte fich in reichfter 
Mannichfaltigkeit das durch Gebirgszüge und tief einfchneidende Buchten vielfach
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getheilte Land zu mancherlei Einzelgruppen, die für die Entfaltung eines indi- 

viduell besondern Lebens den geeignetften Spielraum boten. Hier endlich lockte 

die hafenreiche Küfte und die herrliche Lage inmitten, dreier Welttheile zum 

Handel, zur Meerfahrt, zur Beweglichkeit des Denkens und Trachtens. 

le Auf diefem bevorzugten Boden treffen wir nun ein Volk, das in feinem 

”" Wefen die Vorzüge des Landes, gleichsam in höchfter Potenz entwickelt, zur 

edelften Blüthe entfaltet zeigt. War bei jenen Völkern des früheren Alterthums 

irgend eine Seite menfchlicher Begabung auf Koften der übrigen ausfchließlich 

vorwiegend, dort die Phantasie, dort der grübelnde Verftand, dort die praktifche 

Richtung nach außen: fo find in den Griechen jene Eigenthümlichkeiten auf's 

Edelfte verfchmolzen. Da nun keine zum Nachtheil der andern ausgebildet wurde, 

{o erwuchs daraus einestheils ein Sinn für weifes Maaßhalten, welcher der kolof- 

falen Ungeheuerlichkeit abhold war, anderntheils eine Harmonie der Durchbildung, 

welche den Menfchen nach feiner finnlichen und geiftigen Seite zu einem in fich 

einigen, gefchloffenen Individuum ausprägte. 

Freiheitsfinn. Hiermit hing der den Griechen innewohnende mächtige Trieb zur Freiheit 

zufammen. Selbft ihre alten Alleinherrfchaften, die in der Heroenzeit überall 

beftanden, waren weit entfernt vom Charakter afiatifcher Despotie. Wir finden 

ihre Könige von einem Rathe der Aelteften, Weifeften umgeben, und fchon da- 

mals hatten die Verfammlungen des Volkes einen beftimmenden Einfluß auf die 

öffentlichen Angelegenheiten. Aus dem Sturze jener Herrfchergeichlechter erhob 
fich fodann der kräftige Baum ftaatlicher Freiheit, unter deffen fchützendem Dache 
allein jene hohe Culturblüthe fich entfalten konnte, welche die Bewunderung aller 
Zeiten ift. Welch ein Gegenfatz zu jenen despotifch regierten Völkern des Orients! 
Dort wurden alle Unternehmungen, auch die künftlerifchen, von einem unum- 

fchränkten Herrfcherwillen dictirt, dem die Maffe des ausführenden Volkes fclavifch 

gehorchte. Daher in allen jenen Werken eine eintönige Coloflalität, welche den 
Mangel geiftig freien Gepräges durch das Maflenhafte vergeblich zu erfetzen fucht. 
Bei den Griechen aber entfprangen jene herrlichen Kunftwerke dem lebendigen 
Sinne, dem kräftigen, felbfibeflimmenden Geifte des Volkes. Daher jene klar 

umgrenzte, mit plaftifcher Beftimmtheit fich von der Naturumgebung ablöfende 
Geftalt der Bauwerke, die wie lebenerfüllte Individuen vor uns ftehen. 

a Doch die Freiheit allein, dies Grundprincip griechifchen Wefens, würde leicht 
Harmonie. in fchrankenlofe Willkür entartet fein, wenn nicht der angeborene Sinn für Har- 

monie, für edles Maaß zügelnd dazugetreten wäre. Es lebte in jenem Volke eine 
geradezu religiöfe Scheu vor dem Uebertriebenen, Maaßlofen; aus allen ihren 
Schöpfungen weht uns wohlthuend, beruhigend diefer Hauch entgegen, und in 
ihren Tragödien ift das Ueberfchreiten jenes Grundgefetzes ftets der Angelpunkt 

der tragifchen Kataftrophe. Deswegen war in ihren Freiftaaten, felbft in den am 
meiften demokratifchen, ein ftarkes ariftokratifches Element vorhanden, aber es 

war die edelfte, befle Ariftokratie, die jeder gebildete Geift mit Freuden aner- 

kennt, die Ariftokratie der Edelften, Beften. 2, 
er In diefen Eigenfchaften allein ift es zu fuchen, daß griechifche Bildung, grie- 
meingültig. chifche Kunft bei aller feft ausgeprägten nationalen Form doch eine Allgemein- 

gültigkeit hat, welche fie zum unerreichten Vorbilde alles defflen, was naturgemäß, 
einfach, wahr und fchön ift, für alle kommenden Zeiten und Völker gemacht, 

welche ihr vorzugsweife den Ehrennamen der klaffifchen erworben hat. Auch



Erftes Kapitel. Griechifche Baukunft. 129 

die Inder, Aegypter, Perfer hatten ihre Baukunft als eine wefentlich nationale aus- 
gebildet. Aber jene nationalen Charaktere waren zu einfeitig befchränkt, als daß 
fie in ihren Werken maaßgebend für andere Völker, für künftige Culturepochen . 
hätten fein können. Erft bei den Griechen war dies eben wegen ihrer harmo- 
nifchen Anlage, ihrer allfeitigen, echt menfchlichen Bildung der Fall. Deßwegen 
trägt bei aller Gemeingültigkeit die griechifche Architektur doch am meiften das 
Siegel freier Individualität an der Stirn; deßwegen hat fie auch zuerft eine eigent- 
liche innere Gefchichte. Zwar erfcheint gegen jene nach Jahrtaufenden zählenden 
Culturen der älteren Völker die Zeit des Griechenthums äußerft kurz. Aber fie 
durchläuft auf engem Raume einen weiten Kreis von Entwicklungsftufen und 
bezeugt die Wahrheit, daß der Werth des Dafeins nicht nach der Länge der 
Zeitdauer, fondern nach der Tiefe des fchöpferifch lebendigen Inhalts gemeflen 

werden muß. 

21993. Kyklopifches Mauerwerk. Fig. 94. 

Wir haben nun, um zur Betrachtung der griechifchen Kunft zu gelangen, 
die Nebel einer Vorzeit zu durchlaufen, deren Denkmäler zu den eigentlich grie- 
chifchen Schöpfungen fich ungefähr fo verhalten, wie jene als Vorftufen bezeich- 
neten afıatifchen und ägyptifchen Werke. In dem ganzen Länderbereiche, welcher 
nachmals durch die hellenifche Cultur berührt wurde, auf dem Boden der eigent- 
lichen Hellas, an den Küften Kleinafiens wie auf den zwifchenliegenden Infeln 
und felbft auf italifchem Gebiete, finden wir Denkmäler einer urthümlichen Bau- 

weife, welche auf eine in vorgefchichtlicher Zeit gemeinfame Culturentfaltung in 
diefen Ländern des Mittelmeeres hindeuten. Diefe gewaltigen Werke, deren Com- 
pofitionsweife und Formgefühl von dem des fpäteren hiftorifchen Hellenenthums 
fo weit abweicht, werden auf das Urvolk der Pelasger zurückgeführt. Man hat 
unter diefem Namen die Gefammtbezeichnung für jene Völkerffäimme zu ver- 
ftehen, welche, durch gemeinfame Abftammung verbunden, aus ihren Sitzen im 
Innern Afiens hervorgingen und fich in langfamem Zuge über die das Becken 
des Mittelmeeres umgürtenden Länder ergoffen. Noch in den Schilderungen 
Homerifcher Poefie laffen fich die Nachklänge jener alten Culturzuftände erkennen, 
und manche deutliche Spuren darin weifen auf eine Verwandtfchaft mit der Kunft 
Vorderafiens hin. Es ift mit einem Worte die Epoche, in welcher die Vorväter 
der Hellenen gleich allen übrigen Küftenvölkern des Mittelmeeres durchaus dem 
Einfluffe der orientalifchen Cultur unterworfen find, die vornehmlich durch die 
Phönizier ihnen zugetragen wurde. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 9 
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Ohne der öfter bei Homer erwähnten Grabhügel gefallener Helden aus- 
führlicher zu gedenken, die uns die primitive Form des Tumulus vorführen, fei 
hier an die Refte uralter Städtemauern erinnert, welche bei den Griechen felbft 

Verwunderung erregten und wegen ihres fremdartigen Anfehens den Namen 
kyklopifche Mauern (Fig. 93 und 94) erhielten*). Das Wefentliche diefer 
Refte, deren man zu Argos, Mykenae, Tiryns und in Kleinafien zu Knidos, 

Patara, Affos und an anderen Orten antrifit, befteht darin, daß anftatt eines 

Quaderbaues eine gleichfam primitivere Behandlung des Steines ftattfindet. Die 
großen Blöcke werden in unregelmäßiger Geftalt, wie der Steinbruch fie liefert, 

ohne weitere Zubereitung zum Baue verwendet, und die entftehenden Lücken 
erhalten ihre Ausfüllung durch kleinere Steine (Fig. 93). Eine offenbar ent- 

Fig. 95. Thor zu Delos. (Reber.) Fig. 96. Thor zu Phigaleia. (Reber.) 

wickeltere Technik finden wir da, wo die polygonen Blöcke fcharf ausgearbeitet 
und fo zufammengefetzt werden, daß die Fugen überall in einander greifen und 
das Mauerwerk dadurch ohne Anwendung von Mörtel die größte Feftigkeit er- 
langt. Damit wechfeln jedoch mehrfach Mauern, die fich mehr dem eigentlichen 
Quaderbau anfchließen, obwohl eine regelmäßige horizontale Schichtenlage in 
ihnen noch nicht durchgeführt ift. Ob diefe Bauweife jünger als jene, oder ob 
beide gleich alt find, läßt fich mit Gewißheit nicht beflimmen. Eigenthümlich 
find auch die Thore folcher Mauern behandelt, theils mit schräg gegen ein- 
ander gelehnten Balken wie an einem Thor zu Delos (Fig. 95), theils mit fenk- 
recht geftellten Pfoften, deren Verbindung durch mehrere über einander vorkragende 
Steine bewirkt ift, wie zu Phigaleia (Fig. 96) und Amphiffa, theils mit fchräg 
zu einander geneigten Seitenpfoften, die durch einen mächtigen Steinbalken oben ver- 
bunden werden, wie am Löwenthor zu Mykenae.**) In diefem Falle wird über 
dem Thürfturz eine durch vorkragende Steinfchichten gebildete dreieckige Oeffnung 

#) W. Gell, Probeftücke von Städtemauern des alten Griechenlands. München 1831. — . 
Gailhabaud, Denkmäler der Baukunft. Bd. I. Hamburg 1842. 

=) Abel Blouet, Expedition scientif. de Moree, Paris 1832—38. Vol. II. pl. 64. — Schlie- 

mann, Mykenae, Leipzig 8. 1878.
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hergeftellt zur Entlaftung jenes Balken. Am Thor von Mykenae zeigt diefe 
Oefinung noch die ausfüllende Steinplatte, welche mit einem der älteften Sculp- 
turwerke Europas gefchmückt ift. (Fig. 97.) Zwei aufrecht ftehende Löwen be- 
wachen eine Säule, welche man wohl, mit Ablehnung aller tieffinnig fymbolifchen 
Erklärungen, als einfache abbreviirte Bezeichnung des zu fchützenden Palaftes be- 
trachten darf. Die Form ihres Kapitäles kommt einer ümgekehrten Bafis des 
attifch-ionifchen Styles ziemlich nahe. Es find die Elemente der Hohlkehle und 

des Wulttes, die auch in der ältern orientalifchen Kunft auftreten und fpäter in 

Fig. 97. Löwenthor zu Mykenae. (Durm.) 

Griechenland fich zu fchönfter rhythmifcher Wechfelbeziehung entfalten follten. 
Der Säulenfchaft, der um ein Geringes nach unten verjüngt ift, ruht auf zwei 
Plinthen, welche, von zwei neben einander angebrachten Hohlkehlen getragen, 
zugleich die Vorderfüße der Löwen aufnehmen. An dem Gebälk über dem 
Säulenkapitäl fieht man die Nachahmung der Kopfenden von runden Querhölzern; 
darüber dann als Abfchluß eine Platte, 

Als befonders reich ausgeftattet erfcheinen die Herrfcherpaläfte bei Homer, 
der fich gern in der Schilderung derfelben ergeht. Säulenhallen werden erwähnt, 
und vorzüglich wird des Metallglanzes gedacht, von welchem die Wände fchim- 

merten. Wie dies gleich manchen anderen Eigenthümlichkeiten durchaus an 
afiatifche Sitte erinnert, fo ifl es auch der Denkart des nachmaligen Griechen- 

9* 

Herrfcher- 
paläfte.
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thums fremd, Privatwohnungen koftbar zu fchmücken. Es läßt fich daher auch 

für jene Bauwerke mit Sicherheit eine mehr oder weniger fremdartige Form gleich 

den kyklopifchen Mauern und Thoren annehmen. Für die Anfchauung diefer 

Paläfte felbft gewähren uns die Schilderungen Homer’s wichtige Anhaltspunkte; 

denn wenn auch gelegentlich, wie bei der phantaflifchen Befchreibung vom Pa- 

laft des Alkinoos, die Vorftellungen in’s Märchenhafte hinausfchweifen, fo liegt 

| 2 < _ 
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Fig. 98 u. 99. Schatzhaus des Atreus zu Mykenae. (Reber.) 

doch den Schilderungen der Paläfte des Odyfleus, des Menelaos, des Neftor und 
anderer griechifcher Helden offenbar die Anfchauung der Wirklichkeit zu Grunde. 
Ein weiter Vorhof «wohlumhegt mit Mauer und Zinnen», und mit «zweigeflügelter 
Pforte» verfchloffen, fteht zunächft mit dem Wirthfchaftshof in Verbindung. Hier 
find in Ställen die Roffe und die Heerden des Schlachtviehes untergebracht, hier 
findet fich eine Remife für die Wagen. Ein zweites Thor, gegenüber jenem 
erften, führt in den inneren Hof zur Männerwohnung. Ein Periftyl von Säulen 
umgibt diefen Hof, deffen Mitte der Altar des Zeus Herkeios, des Heerdbe-
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fchützers, einnimmt. Gemächer fchließen fich rings an den Hof, und über einen 
Flur gelangt man von hier zum großen Männerfaal (dem Megaron), deflen Decke 
auf Säulen ruht. Von diefem führt eine Treppe zu einem Obergefchoß (dem 
Hyperoon); zugleich kommt man auch durch eine Pforte zur Frauenwohnung, 
welche alfo den hinteren, inneren Theil des Wohnhaufes einnimmt. Außer einem 

geräumigen Arbeitsfaal und den Wohnräumen für die Frauen umfaßt derfelbe das 
eheliche Schlafgemach (den Thalamos), und in einem Obergefchoß ebenfalls eine 
‚Reihe von Kammern und Zimmern; hier war es, wohin fich Penelope während der 
Abwefenheit ihres Gemahls vor dem Andringen der Freier fittig zurückzog. 
Ueber die Ausftattung diefer gefammten Räumlichkeiten wiffen wir nur, daß 
Homer dabei häufig des Erzes, Goldes und Silbers, des Elektrons und Elfenbeins 

Fig. 100, Details vom Schatzhaufe Fig. 101. Reftaurirte Säule vom Schatzhaufe 

zu Mykenae, zu Mykenae, 

gedenkt, fo daß alfo, wie gefagt, eine an vorderafiatifche Sitten erinnernde Vorliebe 
für den Schmuck mit Metallen und ähnlichen koftbaren Stoffen geherrfcht zu 
haben fcheint. 

Solchen- ftattlichen Königsburgen war die Anlage von Schatzhäufern Schatzhäufer 
(Thefauren) eigen, die zur Aufbewahrung der oft reich aufgehäuften Koftbarkeiten 
aller Art, urfprünglich und zunächft aber ohne Zweifel als Grabkammern dienten. 

Sie waren gewölbt, oft unterirdifch, doch beruht auch bei ihnen die Wölbung 
auf dem Gefetze der Ueberkragung. Das noch wohlerhaltene fogenannte Schatz- 
haus des Atreus zu Mykenae (Figg. 98 u. 99) giebt eine deutliche Vorftellung zu Mykenae, 
davon*). Von einem c. 15 Meter im Durchmefler haltenden Kreife fteigt eine durch 
horizontal gefchichtete Steinlagen gebildete Wölbung (Tholos) eben fo 'hoch auf, 
die dadurch hervorgebracht wird, daß jede obere Steinreihe über die untere vor- 

#) A. Blouet II. pl. 66 ff. vgl. Gailhabaud Denkm, der Bauk. I. — Schliemann, Mykenae.
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gekragt und fodann an den vorftehenden Ecken abgefchrägt ift. Erzplatten 
fcheinen ehemals das ganze Innere bekleidet zu haben, denn von der vierten 
Schicht aufwärts ift jeder Stein zur Aufnahme einer folchen Bekleidung mit zwei 
Löchern verfehen.*) Dies, fo wie Spuren von Halbfäulen am Eingange (Figg. 
100 u. IOI) fammt anderen Verzierungen aus grünem, rothem und weißem Mar- 

mor, bekundet denfelben Sinn für bunten Farbenfchmuck und Metallfchimmer, 

und die Art der Ornamente verräth ein an afiatifche Kunft, und zwar an Bronze- 

technik erinnerndes Formgefühl. An den Rundbau ftößt ein kleineres, beinahe 

quadratifches, aus dem Felfen gehauenes Gemach. Der Zugang zum Schatzhaufe 
wird durch einen unbedeckten Gang von 6,5 Meter Breite und über 18,5 M. Länge 
gebildet, der auf beiden Seiten von Quadermauern eingefchloffen ift. Er führt 
zu einem gegenwärtig offenen Eingange (vgl. den Durchfchnitt), deffen Oeffnung 
fich nach oben verengt und durch einen Steinbalken von c. 7,9 Meter Länge ge- 
fchloffen wird. Diefer erfcheint dutch eine dreieckige Oeffnung im oberen Mauer- 
werk, ganz nach Art des Löwenthores und anderer ähnlicher Portale, entlaftet. 

Ein zweites von Frau Schliemann in der Nähe des Löwenthores ausgegrabenes 
Schatzhaus, dem Anfcheine nach älter als das vorige, ift im Uebrigen von ähn- 

licher Anlage und Conftruktion. Es hat einen Zugang von 2,5 Meter Breite bei 
4,1 M. Länge, der von großen Steinplatten überdacht wird, welche eine Länge von 

5,8 Meter meflfen. Der Eingang ift, wie es fcheint, durch zwei Säulen gefchmückt 
gewefen; der obere Thürbalken wird ebenfalls durch eine dreieckige Oeffnung 
entlaftet, die urfprünglich durch eine Platte gefchloffen war. Der untere Durch- 
meffer diefes Schatzhaufes beträgt 8,5 Meter; eine Bekleidung fcheint nicht vor- 
handen gewefen zu fein, obwohl fich ein Stück von einer Bronzeplatte zwifchen 
den Steinen eingeklemmt findet. Noch mehrere ähnliche Gebäude laffen fich in 
der Vorftadt wie in der Unterftadt erkennen. Andere derartige Anlagen fieht 
man noch bei dem Dorfe Bafio in der Gegend des alten Amyklae in Lakonien 
und auf dem Burghügel von Pharfalos in Theflalien. — 

Nicht minder bedeutend ift das ebenfalls fchon von Paufanias gerühmte 
Schatzhaus des Minyas zu Orchomenos, welches kürzlich von Schliemann 
genau unterfucht wurde,**) «ein Wunderwerk, wie der alte Berichterftatter (Pauf. 
IX, 38. 2) fagt, keinem anderen in Hellas oder fonftwo untergeordnet.» 

Der Bau hat diefelbe bienenkorbförmige Geftalt, wie das Schatzhaus des 
Atreus, welchem es bei einem Durchmefler von 14,95, refp. 15,22 Meter nur 
um einige Meter an Größe weicht. Ein Gang von 5,85 M. Breite führt zu dem 
Eingang, der bei 5,51 M. Höhe unten 2,71 M., oben 2,47 M. breit ift. Der Rund- 
bau ift wie zu Mykenae aus vorkragenden Quadern von zum Theil über 1,6 M. 
Länge aufgeführt, und auch hier finden fich, aber erft von der fünften Schicht 

an, zahlreiche Bronzenägel als Refte der ehemaligen Metallbekleidung des Innern. 
Auch hier ftößt an den Hauptraum in der Queraxe rechts ein rechteckiges Ge- 
mach von 2,68 M. Breite bei 3,68 M. Länge, deffen Portal nach den zahlreichen 

bronzenen Nägeln zu fchließen überaus reich bekleidet gewefen fein muß. Dies 
Gemach ift auch hier in den Felfen ausgehauen, aber durch Mauern von dem- 

*) Ein kleineres, in der Nähe gelegenes Rundgemach ähnlicher Art, welches kürzlich aufgedeckt 

wurde, zeigt noch Refte feiner ehemaligen Erzbekleidung. Vgl. Zörticher’s Unterfuchungen in Zrökam’s 
Zeitfchr. für Bauw. 1863 und Schliemann a. a. O. 

=) 77. Schliemann, Orchomenos. Leipzig 1881. 8,
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felben dunklen Marmor, aus dem das ganze Denkmal befteht, verkleidet. Am 

merkwürdigften aber war die aus vier über 4,5 M. langen Platten eines grünlichen 
Kalkfchiefers beftehende Decke, welche eine prachtvolle plaftifche Decoration zeigt, 
von der wir nach Schliemann unter Fig. 102 eine Probe geben. Das Haupt- 
motiv diefer Ornamentik befteht aus Spiralen, die in doppelter Diagonale mit 
einander fortlaufend verbunden find. In die offenen Winkel legen fich pracht- 
volle von drei fchmalen Blättern umfchloffene Blumenknospen, die man vielleicht 
als Lotos bezeichnen darf. Um aber die Monotonie in diefer Dekoration zu ver- 
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Fig. 102. Von der Decke im Schatzhaus zu Orchomenos. (Schliemann.) 

meiden, hat der alte Künftler nicht bloß das Ganze mit einem Saume von herr- 

lich geformten fechzehnblätterigen Rofetten umfaßt, fondern auch gegen die Mitte 
hin noch einen doppelten Rofettenrahmen als Einfaffung des mittleren Feldes 
herumgeführt. Das Ganze hat die größte Verwandtfchaft mit orientalifchen Tep- 
pichen, findet auch mancherlei Anklänge in der affyrifchen und ägyptifchen Kunft, 
ohne jedoch genau in derfelben Art dort vorzukommen. 

Haben wir hier ein bedeutfames Zeugniß von dem ornamentalen Styl jener 
Zeit, fo wurden uns noch umfangreichere Beweife desfelben durch die glänzen- 
den Entdeckungen Schliemann’s zu Mykenae geboten,*) Zunächft find hier 

#) Z, Schliemann, Mykenae. Leipzig 1878. 8. 

Örnamen- 
taler Styl.
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die merkwürdigen aus Kalkftein gearbeiteten Grabftelen zu erwähnen, deren 
mehrere über den Felsgräbern der Akropolis gefunden wurden (Schliemann, 

Il 

(| 

| ah Dim | N \ nn 

Fig. 103. Grabftele aus Mykenae, (Schliemann.) 

S. 31. 37. 103. 108). Sie enthalten in flachem Relief figürliche Darftellungen, 
namentlich auf Wagen einherfahrende Krieger, bei welchen fich die große Lebendig- 
keit in auffallender Weife mit geringem Formenverftändniß verbindet. Die nicht
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von diefen Figuren eingenommenen Flächen find gänzlich mit bandartigen Orna- 
menten bedeckt, deren Hauptmotive in Spiralen oder auch undulirenden Bändern 
beftehen (Fig. 103). Hier herrfcht noch das auch in den älteften griechifchen 

Fig. 104. Mäanderband von Mykenae. (Schliemann.) 

Vafen beobachtete Streben nach rein dekorativer Ausfüllung der Flächen. Merk- 
würdig ift namentlich eine Form (Fig. 104), welche in undulirender Weife ein 

Fig. 105. Porphyrfriefe von Mykenae, (Schliemann.) 

Band darftellt, das man als einen wellenförmigen Mäander bezeichnen kann. Ver- 
| wandten Charakter zeigen manche Stücke von Friefen (Schl. S. 110), welche nicht 

bloß einzelne oder gruppirte Voluten und Spiralen, fondern namentlich auch 



Goldfachen. 
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friesartige aneinander gereihte Spiralen enthalten (Fig. 105). In diefen Motiven 
klingen uns fchon vorbereitende Andeutungen fpäterer griechifcher Ornament- 
formen entgegen. Befonders eigenthümlich aber erfcheint das Bruchftück einer 
«viereckigen Säule» von Porphyr, welches mit paarweife einander gegenüber ge- 
ftellten, oder vielmehr horizontal liegenden palmettenartigen Ornamenten bedeckt 

ift (Fig. 106). Diefe Formen erinnern durchaus an getriebene Metallarbeit und 
gehören demfelben ornamentalen Kreife an, welchen wir fchon in den vom Schatz- 

Fig. 106. Von einer viereckigen Säule zu Mykenae. (Schliemann,) 

haus zu Mykenae ftammenden Bruchftücken (Fig. 100 u. 101) und der Decke im 
Schatzhaus zu Orchomenos kennen gelernt haben. Es ift alfo im Wefentlichen 

die Spirale, die Rofette und verwandte Ornamente, denen wir hier begegnen. 

Merkwürdig’ift endlich noch auf der letzterwähnten Darftellung das rechteckige, 
durch eingravirte Vertikallinien eingetheilte Feld, welches eine, allerdings ganz 
äußerliche Aehnlichkeit mit Triglyphen hat. 

Fig. 107— 109. Goldene Knöpfe aus Mykenae. Natürliche Gröfse, (Schliemann.) 

Diefelbe Ornamentik findet nun aber eine noch umfaflendere Anwendung an 
den unzähligen Goldfachen, welche Schliemann in den fünf großen Maffengräbern 
der Akropolis von Mykenae gefunden hat. Es find Taufende von kleineren und 
größeren Goldblättchen (Figg. 107—109), Sternen, Knöpfen und Agraffen, mit 
welchen wahrfcheinlich die fürftlichen Gewänder befetzt waren, wozu endlich 

noch die prachtvollen Diademe kommen, die als breite Stirnbänder um das 
Haupt gelegt wurden (Fig. 110). Bei all diefen Werken, die aus dünnem Gold- 
blech hergeftellt find, wird die Ornamentik durch reiche Rofetten, Sterne, Kreuze, 
aber auch durch Spiralen, Wellenlinien, endlich noch durch gradlinige Ornamente 
in wahrhaft verfchwenderifcher Weife gebildet. Bewundernswürdig ft der Reich-
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thum der Motive, die Freiheit der Phantafie, die fich auf einem fo engen Gebiete 
mit einer Leichtigkeit und Meifterfchaft bewegt, welche auf eine hohe Stufe künft- 
lerifcher Ausbildung fchließen läßt. Neben all diefen linearen Formfpielen kommen 
nur vereinzelt gewiffe Thier-- und Blumenbildungen vor: der Tintenfifch, der 
Schmetterling, die Malvenblüthe, das Tuffilagoblatt. Wir fügen unter Figg. 111 
und 112 noch einige Proben diefer Werke bei. 

Alle diefe Werke, die in getriebener Arbeit ausgeführt find, ruhen einerfeits, 
in den kreisförmigen Muftern, den Spiralen und Rofetten, auf den Traditionen 
einer alten Metalltechnik, andrerfeits, in den geradlinigen Muftern, den Vierecken, 
Kreuzen, Zickzacks und Aehnlichem, auf einer nicht minder alterthümlichen Holz- 

technik mit ihren verfchränkten Stabverbindungen, vermifcht mit Motiven des 

Fig. Iıı u. 112. Gold-Agraffen aus Mykenae. (Schliemann.) 

Flechtwerks, wozu denn auch Nachahmungen von Teppichornamenten fich ge- 
fellen. Daß diefe Dekoration im alten Griechenland ziemlich allgemein verbreitet 
gewefen fein muß, beweifen die Funde von Menidi und Spatain Attika, denen 
ficherlich noch manche nachfolgen werden. ‚Nachdem Conze diefen Styl, der 
manche Verwandtfchaft mit den Felsgräbern Phrygiens (vgl. Fig. 71) aufweift, 
als arifchen bezeichnet hat, ift durch Milchhöfer*) diefe Annahme weiter begründet 
und ausgeführt, hauptfächlich aber durch Gegenüberftellung einer Anzahl orna- 
mentaler Formen völlig verfchiedener Art eine beflimmte Scheidung der einzelnen 
Elemente verfucht worden. 

Orientalifcher Neben jenen allerdings in der Maffe überwiegenden linearen Muftern findet 
Styl. 

man bei diefen älteften Goldfachen eine Anzahl von Formen, welche hauptfäch- 
lich dem Thierreich entlehnt find, daneben aber auch einzelne menfchliche Ge- 

ftalten, wie die mehrfach vorkommende Aftarte mit Tauben auf Kopf und Schul- 
tern (Fig. 113), endlich auch Pflanzenformen, und zwar hauptfächlich exotifche 

®) Milchhöfer, Die Anfänge der Kunft in Griechenland. Leipzig 1883. 8.
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wie die Lotosblume und die Palme enthalten. Diefe Werke unterfcheiden fich 
von jener erfteren Gattung auch großentheils durch die Technik, da fie meiftens 
durch Gießen und Prägen, alfo durch mechanifche Prozefle hergeflellt find, während 
jene linearen Ornamente die freie treibende Hand des Künftlers verrathen. 
häufigften finden fich unter diefen Werken die goldenen Nadeln, deren Kopf durch 
paarweife gelagerte Thiere 
gebildet wird, und zwar 

meiftens Hirfche oder Pan- 
ther.s(Figg.strARussrg). 
Diefe Thiere in völlig fym- 
metrifcher Anordnung, 

find auf breit ausladenden 
Palmblättern gelagert, die 
der ganzen Figur als Bafis 
dienen. Neben diefen For- 
men kommen aber auch 
häufig Löwen fowie die 
phantaftifchen _Geftalten 
der Greifen und Sphinxe 
vor, durchweg alfo Motive 
orientalifcher Kunft. Somit 
ergiebt fich aus der häufigen Verwendung diefer Formenwelt, daß der Einfluß 

der orientalifchen Kunft, vermuthlich durch die Phönizier vermittelt, fich fchon 

früh mit einer Ornamentik gekreuzt hat, welche zu den älteften Befitzthümern 

der arifchen Stämme gehören und den Vorfahren der Griechen als Erbtheil aus 
ihren Heimathftätten nach 

Zu diefer Gruppe ge- 
hört nun auch das merk- 

würdige goldene Tempel- 
modell, von welchem 

Schliemann drei Exem- 

plare gefunden hat (Fig. 
116), und in welchem man, 

nach der Analogie mit 
Münzen von Paphos, ein 
Heiligthum der Aftarte- 
Aphrodite erkennen darf- 

Deutlich fieht man einen 

aus vier Steinfchichten be- 

ftehenden Unterbau aus Quadern, über welchem fich ein dreigetheilter hölzerner 
Oberbau erhebt, durch Balkenwerk in drei nifchenartige Abtheilungen zerlegt. 

In jeder derfelben erhebt fich auf einer bogenförmigen Unterlage, die nach Schlie- 
mann’s Bemerkung an das Profil der von ihm auf der Akropolis von Mykenae 
aufgedeckten Felsgräber erinnert, eine Säule, deren Kapitäl aus zwei Gliedern 
zufammengefetzt if. Ein wunderlicher thurmartiger, wieder an Holzconftruktion 

gemahnender Aufbau krönt die mittlere Abtheilung, von hornartig gefchweiften 

Zinnen abgefchloffen. Dagegen find die Akroterien zu beiden Seiten mit Vögeln 

Fig. 113. Goldfigürchen der Aftarte aus. Mykenae. 
(Schliemann.) 

Griechenland folgten. 

Fig. 114 u, 115. Schmuckiachen aus Mykenae. (Schliemann.) 
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dekorirt, in denen wir die Tauben der Aftarte zu erkennen haben. Es ift wohl 
unzweifelhaft, daß dem nachbildenden Goldarbeiter ein wirkliches Bauwerk vor- 

fchwebte, welches er mit ungefüger Hand und unzulänglichem Verftändniß archi- 
tektonifcher Formenfprache und Verhältniffe darzufltellen verfuchte. 

Fragt man nach dem Alter diefer höchft bedeutfamen Werke, fo darf zunächft 
darauf verwiefen werden, daß die großen Felsgräber, in welchen man zahlreiche 

Skelette gefunden hat und die alfo den alten Dynaftien von Mykenae als Familien- 
gräber dienten, weit früher fein müffen, als fämmtliche Kuppelgräber (die foge- 
nannten Schatzhäufer), weil in diefen bei bedeutend fortgefchrittenem Zuftand 
architektonifcher Technik und Conftruktion, fich das Bedürfniß nach gemeinfamer 
Beftattung eine ungleich höher ftehende Form gefchaffen hat. Wenn wir alfo in 

den Kuppelgräbern den Abfchluß der 
fogenannten heroiichen Zeit zu er- 
kennen haben, die in diefen Bauten 
einen bewundernswürdigen Höhen- 

punkt erreicht hat, fo müffen die 
unförmlichen Felsgräber in ein be- 
deutend höheres Alter gerückt wer- 
den, womit denn auch für ihren 
Inhalt eine ähnliche Zeitftellung ge- 
geben ift. Denn wenn auch nicht die 
gefammten dort gefundenen Schätze 
genau derfelben Zeit angehören dürf- 
ten, fo find fie doch im Ganzen als 

hochalterthümliche Erzeugnifle zu 
bezeichnen. Etwas jüngeren Datums 
dagegen, etwa dem Löwenthor paral- 
lel, müffen die Grabftelen fein, weil in 

ihnen die frei bewegte menfchliche 

Fig. 116. Tempelmodell aus Mykenae. (Schliemann.) Figur und die Thiergeftalt bereits den 

Mittelpunkt der Darftellung bildet, 
während die Goldfchätze in der Aufnahme von Thier- und Menfchengeftalten 
fich auf die bloß ornamentale, heraldifche Verwendung derfelben befchränken und 

weit überwiegend die primitiveren linearen Mufter bevorzugen. 
Fragt man, welche gefchichtlichen Ereigniffe dem Walten jenes noch über- 

wiegend vom Orient bedingten künftlerifchen Triebes ein Ende gemacht und an 
feine Stelle die klare, edle Weife, die wir als griechifche Kunft kennen, gefetzt 

haben, fo ift auf die entfcheidende Umwälzung hinzudeuten, welche durch das 
Eindringen der Dorer aus dem Norden Griechenlands nach dem Peloponnes 
bewirkt wurde, Dies ift der Beginn der Entwicklung des griechifchen Lebens. 
Indem die Dorer den Stamm der Ionier nach Attika zurückdrängten und ihn 
zur Colonifation der kleinafiatifchen Küfte trieben, geftaltete fich eine Bafıs für 
das Doppelwefen jener beiden fo grundverfchiedenen Stämme desfelben Volkes, 

durch das die vollendet harmonifche Entfaltung des Griechenthums bedingt war. 
Die ernflen, würdevollen, kriegerifchen Dorer bildeten nicht bloß einen Gegenfatz, 
fondern eine glückliche Ergänzung zu dem weicheren, anmuthigeren, den fried- 
lichen Künften mehr zugeneigten Charakter der Ionier; jene wurden durch den 
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Einfluß diefer gemildert, diefe durch den Wetteifer mit jenen gekräftigt, und 
gerade dielem einzig in der Gefchichte daftehenden Wechfelverhältniffe verdanken 
wir die Wunderblüthe griechifcher Cultur. Wie fich hierdurch erft die Eigen- 
thünlichkeiten hellenifcher Sitte ausbilden konnten, muß auch die Entfaltung der 
Architektur unter dem Einfluffe derfelben günftigen Bedingungen ftattgefunden 
haben. Es läßt fich demnach annehmen, daß die Zeit von der Einwanderung Fitte 
der Dorer (um 1000 v. Chr.) bis zur Epoche der in ihren Grundzügen voll- acer 
endeten Verfaffungen, die durch Solons Gefetzgebung bezeichnet wird, auch den u mekur 
Formen der Architektur im Wefentlichen ihre fefte Ausprägung gab. Die Ord- 
nung der ftaatlichen Verhältniffe mußte begründet fein, ehe die Kunft zu viel- 

feitigerer Thätigkeit fich auffchwingen konnte. Gegen Ende diefer Epoche treten 
uns die beiden Hauptftyle der Architektur, welche den Namen jener beiden Stämme ne 
führen, in gefchloffener Form entgegen; fo läßt nach Paufanias’ Bericht um 650 v. Chr. 
der ie Herricher Myron zu Olympia eın Schatzhaus aufführen, in welchem 
ein Gemach in dorifchem, ein anderes in ionifchem Style erbaut war. Aber beide 
waren mit Erzplatten bekleidet, fo daß noch'in der Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. diefe 
orientalifche Ueberlieferung nicht ganz überwunden war. Es entfteht nun die Frage: 
auf welchem Wege gelangten die Griechen von diefer älteften, durch phönizifch-baby- 
lonifche Einflüffe bedingten Bauweife zu jenem mächtigen Steinbalkenbau über 
fteinernen Säulen, den wir an ihren Tempelbauten in der Folgezeit finden werden. 

Wir müffen vor Allem uns jene Frühzeit des griechifchen Lebens als eine Be 
Epoche frifcher Entwicklung denken. Durch diefen Trieb nach unaufhaltfamem lung. 
Fortfchreiten unterfchieden fich die Hellenen von allen Völkern des Orients. 
Denken wir uns nun diefes hochbegabte Volk, nach der durch die dorifche Wan- 
derung herbeigeführten politifchen Umgeftaltung, offnen Blickes zwifchen die hoch 
alterthümlichen Culturen des Orients und Aegyptens hineingeftellt, wie muß nach 
der Ordnung der ftaatlichen Verhältniffe das Bedürfniß nach künfterifcher Ge- 
ftaltung des Lebens feinen Sinn erfüllt haben! Zunächft auf politifchem Gebiete 

welche Regfamkeit, welch weit über die Schranken der engen Heimath hinaus- 

fchauender Blick! ‚Schon um 888 erhalten die Sparter durch Lykurg ihre fefte 
Staatsverfaffung. In langwierigen blutigen Kämpfen erobern fie Meffenien, deflen 
Unterwerfung 668 vollendet ift. Neben ihnen treten Korinth und Sikyon immer 
noch bedeutfam hervor, erfteres handelmächtig, letzteres bis c. 600 unter kunft- 

liebender Tyrannis. Daran fchließt fich Aegina, noch in ungebrochener Kraft 
durch Handel und-Seefahrt blühend. Athen gewinnt erfl um 594 durch Solon 
feine neue Ordnung.: Aber während diefer Epoche treibt der kühne Unterneh- 
mungsgeift der Griechen weit über die Meere hinaus, nicht wie die Phönizier 
bloß Faktoreien anzulegen und durch Induftrie und Handel die fremden Völker 

auszubeuten: nein, um überall neue Staaten zu gründen und die hellenifche 
Cultur über den damals bekannten Kreis der Erde auszubreiten. Von den Infeln 

des ägäifchen Meeres beginnend, erftreckt fich diefe großartige Colonifations- 
thätigkeit nordwärts über die Küften von Macedonien und Thracien bis zu den 
Geftaden des unwirthbaren Pontos (des fchwarzen Meeres). Oftwärts war bald 

der Saum der kleinafiatifchen Küfte mit blühenden griechifchen Pflanzftädten be- 
deckt; weftwärts wurde Unteritalien (Großgriechenland), Sicilien und Korfika 
hellenifirt, und felbft in Gallien (Maffilia, Marfeille um 600) und Spanien (Sagunt) 
fchlug griechifches Staatswefen Wurzel.
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In einer Epoche, wo fich fo intenfiv die Volkskraft ftaatenbildend bewährte, 
konnte bei einem künftlerifch angelegten Volke wie die Griechen auch die Kunft 
nicht vernachläffigt fein. Aber es wird fchwer, fich von den einzelnen Stufen 
eines faft gänzlich in Nebel gehüllten Entwicklungsganges Rechenfchaft abzulegen. 
Zwifchen den gewaltigen Burgbauten der achäifchen Vorzeit, die jedenfalls vor 
das Jahr 1000 hinaufreichen, und den älteften griechifchen Tempeln, die wir 
fchwerlich weit über das Jahr 600 hinaufdatiren können, liegt eine Lücke, die 
wir mit Denkmalen nicht auszufüllen vermögen. Wie war der ältefte griechifche 
Tempelbau befchaffen? wie entwickelte er fich zu der in den früheften der er- 
haltenen Monumente fchon feft ausgeprägten Form? Die früheften Stätten der 
Götterverehrung waren bei den Vorfahren der Griechen wie bei den ihnen ftamm- 

ZUR verwandten Germanen nur heilige 

- Bezirke unter freiem Himmel, ge- 
weihte Haine, wie jener berühmte 
Eichenhain des Zeus zu Dodona. 
Bei Homer fodann werden zwar 
Tempel erwähnt, aber in fo flüch- 
tiger, dürftiger Weife, daß wir 
keine Vorftellung von der Form 
derfelben erhalten, indeß wohl 

auf große Einfachheit fchließen 
dürfen, da fonft der fchilderungs- 
frohe Mund des ionifchen Sängers 
uns wohl genauere Befchreibun- 
gen überliefert hätte. Aber aus 
manchen Nachrichten des Paufa- 

— 9, nias, wie aus dem vollftändigen 
Apollohziliäthrm auf Dilos: Untergang aller früheften griechi- 

fchen Tempelbauten dürfen wir 
mit Beftimmtheit fchließen, daß 

diefelben anfänglich Hütten aus Holzftämmen waren, wie ja der ältefte Tempel zu 
Delphi als «Hütte» aus Lorbeerzweigen (Pauf. X. 5, 9) bezeichnet wird. Andere 
Spuren ältefter Holzbauten werden wir im gefchichtlichen Ueberblick aufzu- 
zählen haben. 

Von diefem Holzbau mag man jedoch bald, da fchon damals Griechenland 
zumeift holzarm war, zur Steinconftruction übergegangen fein, zuerft freilich noch 
in fehr primitiv fchlichter Weife. Beifpiele folcher ältefter Steintempel der Griechen 
fcheinen fich auf der Infel Euboea, einer auf dem Berge Ocha bei Karyftos, drei 
auf dem Berge Kliofi bei Styra erhalten zu haben. Es find einfache, meift länglich 
rechteckige Gebäude, aus unregelmäßigen Steinplatten errichtet, deren Zwifchen- 
räume durch kleinere Steine ausgefüllt find. Auch das Dach wird aus gegen 
einander geftemmten Steinplatten gebildet, die über der Mitte eine Lichtöffnung 
laffen, — den erften Keim der fpäteren Hypäthral-Anlagen. Die Thür liegt in 
der Mitte der Langfeite, was freilich feltfam erfcheint; an dem Gebäude auf dem 
Berge Ocha find neben ihr zwei Fenfter angebracht. Aehnlicher Art ift das an- 
gebliche Heiligthum des Apollo auf Delos (Fig. 117), das in kyklopifcher Bau- 
weife als längliche Cella errichtet ift, mit einem aus gegen einander geftemmten 

Fig. 117.
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Steinplatten beftehenden Dache und einer nach oben verjüngten Thür an der 
einen Schmalfeite. Auch fonft finden fich in Griechenland noch manche ähnliche 
Ueberrefte, die vielleicht als ältefte Tempel gelten dürfen. 

Auf welchem Wege die Griechen von jenen früheften Verfuchen zu der edlen 
Form ihrer fpäteren Tempel gelangt find, ift immer noch trotz aller neueren 
Auffchlüffe über ihre ältefte Kunft und die der orientalifchen Völker in Dunkel 
gehüllt. Sehr leicht haben fich diejenigen die Beantwortung diefer Frage ge-. 
macht, welche aus einzelnen in Aegypten vorkommenden Motiven, ‘die in einer 
äußeren Achnlichkeit bei den Griechen wiederkehren, ohne Weiteres die Ab- 
ftammung des hellenifchen Tempelbaues aus Aegypten herleiten zu können glaubten. 

Fig. ı18. Von der Vafe des Ergotimos. (Archäol. Zeit. 1850.) 

Wohl mag die an ficilifchen Tempeln und auf der Vafe des Ergotimos nach- 
gewiefene Form des Hohlkehlengefimfes auf Aegypten hindeuten*), wie auch die 
fpäter zu erwähnenden Pyramiden im Peloponnes denfelben Einfluß bezeugen**) 
Aber die in den älteften ficilifchen Denkmälern und auch fonft wohl, wie am 
Tempel zu Aflos, vorkommende dorifche Säule mit 16 Kanälen, und ebenfo die 
mehrfach in Griechenland gefundenen achtfeitigen Säulen laffen fich doch nur in 
fehr gewaltfamer Weife auf Beni-Haffan zurückführen. Denn die 8- und 16feitige 
Säule wird fich überall gleichfam von felbft aus dem viereckigen Pfeiler entwickeln; 
das Wefentliche aber in der dorifchen Kapitälbildung, der Echinus, ift nirgends 
in Aegypten nachzuweifen. Wären die Griechen durch den Eindruck‘ der ägyp- 
tifchen Tempel zur Ausbildung ihrer Architektur angeregt worden, fo hätten diefe 

*) Auch zu Olympia hat fich namentlich am Buleuterion (vgl. Fig. 130) diefelbe ägyptifche 

Form des Hohlkehlengefimfes gezeigt. Es ift darauf hinzuweifen, wie diefe Art der Krönung auch 

in Affyrien (Fig. 41 auf S. 54) in Perfien (Fig. 56 auf S. 69) Eingang gefunden hatte, wodurch alfo 

für dies einzelne Motiv ein ägyptifcher Einflufs erwiefen ift, ohne dafs die affyrifche oder perfifche 

Architektur darum einen weniger beftimmt ausgeprägten nationalen Charakter hätte. Was die Vafe 

des Ergotimos und Klitias betrifft, die fogenannte Frangois-Vafe, welche 1845 bei Chiufi entdeckt 

wurde und in das Mufeum von Florenz gelangte, fo zeigt fie nicht blofs die mit aufrechten Blatt- 

reihen gefchmückte Hohlkehle, fondern auch eine befonders alterthümliche gefchweifte Form des 

dorifchen Echinos am Kapitäl. - 

#*#) Obwohl diefe Pyramiden von Durfian’s gewichtiger Stimme als jünger bezeichnet werden, 

find wenigftens uralte Werke diefer Art durch Pau/anias bezeugt. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 10 

Orientali- 
fcher Ein- 

flufs.
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doch unmöglich einen von allem Aegyptifchen fo völlig abweichenden Charakter 
gewinnen können. Die Lotosiäule mit offenem oder gefchloffenem Kelch hätte 
fich in erfler Linie, da fie die herrichende Form war, den Griechen aufdrängen 
müffen. Aber auch abgefehen von Einzelnem, war der nach außen abgefchloffene, 
nur im Innern mit Säulenftellungen verfehene ägyptifche Tempel wohl am wenigften 

angethan, den Griechen für ihre lebensvoll gegliederten Peripteralanlagen zum Vor- 
bild zu dienen. Gewiß haben die Griechen auch in ihrer Kunft mancherlei Ein- 
flüffe des Orients erfahren; aber diefelben erftrecken fich weit mehr auf das Gebiet 

der Kleinkünfte, in welchen fie durch Vermittlung der Phönizier fowohl ägyptifche 
wie aflyrifche Arbeiten kennen lernten, die dann mannichfach nachgebildet wurden. 
Von diefem Entwicklungsprozeß haben uns namentlich die Ausgrabungen Cesnola’s 
auf Cypern*) reiche Anfchauungen gebracht. Im architektonifchen Schaffen waren 
die Griechen völlig felbftändig, und wenn auch Einzelformen wie namentlich die 
Voluten, ihnen aus dem Orient kamen, fo haben doch jene fremden Impulfe fie 
nur dazu geweckt, ihr innerftes, eigenftes Wefen in ihren Kunftwerken auszu- 
fprechen und zu verklären. Sie wären kindifch gewefen, wenn fie von den fort- 
gefchrittenen Culturvölkern des Orients nicht hätten lernen wollen; aber daß fie 
alle ihre Lehrmeifter nachmals hoch überflügelt haben, und daß die einzelnen 

orientalifchen Formenelemente, die fie in ihr Kunftfchaffen aufgenommen, das 
unfterbliche Verdienft ihrer genialen Schöpferkraft nicht mindern können, das ift 
jedem Einfichtigen klar. 

2. Syftem der griechifchen Baukunft. 

So mannichfaltig die Bauwerke der bisher gefchilderten Völker waren, und 
fo verfchiedenartig in ihrer ‚Mannichfaltigkeit, fo einfach und klar beflimmt find 
die Schöpfungen der griechifchen Architektur. Wir haben hier den Tempel 
vorzugsweife zu betrachten, da es bei der republikanifchen Einfachheit jenes 
Volkes keine Paläfte gab, und die Kunftform der Architektur fich gerade am 
Tempelbau vornehmlich entwickelt hat.**) 

Zunächft ift hier in’s Auge zu faflen, daß die künftlerifche Entfaltung der 
griechifchen Architektur fich im Steinbaue, und zwar vorzüglich im Marmor, 
vollzogen hat. Zwar beftand feit den früheften Zeiten bei den Griechen auch 

#) Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel, von Zouis Palma di Cesnola Veutfch bearb, 

von Z. Stern. Mit Vorwort von G. Zbers. Jena 1879. 8. — Vgl. z. B. die Voluten als Bekrönung 

einer Stele, auf einer alterthümlichen Vafe Taf. IV. I, ferner die ähnlich abgefchloffene Stele Taf. 

XX. 1. 2, Achnliches auf einer Vafe Taf. XLIL. 3, den Sarkophag zu Amathus Taf. XLIV. 

epochemachendes Hauptwerk C. Bötticher's Tektonik der Hellenen (3 Bde. nebft Atlas. Potsdam 

1843— 1852, 2. Aufl. Berl. 1869 fig.) zu nennen. Daneben bietet G. Sermper in feinem «Stil oder 

praktifche Aefthetik» für die Auffaffung nicht blofs der griechifchen, fondern der gefammten antiken 

Architektur eine Fülle geiftvoller Fingerzeige und bedeutender Auffchlüffe. Die Details der antiken 

Architektur findet man in dem reichhaltigen Sammelwerke von $#. M. Mauch: Neue fyftematifche 

Darftellung der architektonifchen Ordnungen der Griechen, Römer und neueren Baumeifter. Potsdam 

1845. 6. Aufl. Berlin 1871. Dazu %. Zühlmann, die Architektur des klaffifchen Alterthums u. der 

Renaiffance. Stuttgart. Fol. und vor Allem die Baukunft der Griechen von %o/. Durm, Darmftadt 

1881. gr. 8,


